
W  aldschutzm aßnahm en  
ste irisch er Landes fürsten  in ä lte re r  Zeit
Von Dr. G erhard P f e r s c h y ,  O berarchivar der Steierm . Landesregierung

Die ersten  gesetzgeberischen M aßnah­
men der steirischen L andesfürsten, welche 
den W ald betrafen , sind enstanden aus der 
N otw endigkeit, eine akute Notlage zu mei­
ste rn  und eine um fassende Abholzungs­
katastrophe zu verhindern. Zu Ausgang des 
15. Jah rhunderts  war der bisher u ner­
schöpfliche steirische W aldbestand vor 
allem in der Umgebung des Erzberges 
nicht m ehr in der Lage, den sta rk  ange­
stiegenen B edarf des Eisenwesens an Holz­
kohle zum B etrieb der R adw erke von Vor- 
dernberg  und Innerberg  zugleich m it dem 
stürm isch zunehm enden B edarf der H am ­
m erw erke, besonders um Leoben, zu dek- 
ken. W ährend es den H am m erm eistern im ­
m erhin möglich war, die S tandorte  ih rer 
W erke in noch w aldreiche T äler zu ver­
legen, w ußten die R adm eister n ich t m ehr, 
wie sie die großen Holzkohlenm engen zum 
B etrieb der Radw erke, der V orläufer der 
Hochöfen, auf treiben  sollten, denn die W äl­
der um den E rzberg herum  w aren längst 
geschlägert, und ein norm aler Nachwuchs 
w ar kaum  zu erw arten , weil Kahlschläge 
vielfach als W eide benu tzt oder gar von 
B auern und H olzknechten als B randäcker 
verw endet wurden.

Um den völligen Zusam m enbruch der 
Holz- und K ohlenversorgung der Radw erke 
zu verhindern , ergriff nach m ehreren  V er­
suchen K aiser M aximilian I. entschiedene 
M aßregeln. E r ordnete eine B ereitung 
(Lokalaugenschein) der W aldungen an und 
bestellte am 3. F eb ruar 1499 Siegmund 
Paum gartner zum W aldm eister fü r In n er­
berg und V ordernberg  als D urchführungs­
organ w eitreichender N euerungen. Zu­
gleich erließ er fü r P aum gartner eine In ­
struk tion , te ilte  in P a ten ten  allen Land­
leuten und A m tsleuten seine Bestellung 
mit und trug  ihnen auf, den neuen W ald­
m eister bei seiner A ufgabe, O rdnung in das 
W aldwesen zu bringen, s trik te  zu u n te r­
stützen. W eitere P a ten te  versuchten, die 
G rundherrschaften  zur A nerkennung der 
Amtsgewalt des W aldm eisters zu bringen.

Aus der In struk tion  können wir sehen, 
daß die P läne M aximilians bzw. seiner Be­
ra te r  zur Gesundung der W aldungen zwei 
S toßrichtungen hatten . Das Fernziel war 
es, die dem E rzberg nahe gelegenen W äl­
der, die „verderb t und verw uest sein“ , 
durch A ufforstungs- oder besser Scho­
nungsm aßnahm en w ieder em por zu b rin ­
gen. Deshalb erh ie lt der W aldm eister das 
R echt, bestim m te W aldungen „in  Bann zu 
legen“ , das heißt, m it einem totalen Schlä­
gerungs- und N utzungsverbot zu belegen, 
„dam it dy w iderum b erwachsen mugen und 
dy zu kholln pas ergeben“ . F erner wurde 
den H am m erm eistern verboten, im K ohlen­
bezugsbezirk der Radm eister Schlägerun­
gen durchzuführen  oder Holzkohlen anzu­
kaufen.

Als Sofortm aßnahm e w urden die W ald­
w idm ungsbestim m ungen wesentlich erw ei­
te rt. Besonders aku t scheint die V ersor­
gungsregelung fü r V ordernberg gewesen zu 
sein, weil h ier die Leobner H äm m er als 
K ohlengroßverbraucher die W älder ru i­
n ie rt hatten . H ier w urde das W idmungs­
gebiet verg rößert und bei Leoben nach den 
P länen des H einrich W uest, H aischreibers 
im Inntal, ein durchgehender Rechen an 
der M ur gebaut, wozu auch u. a. die W äl­
der der H errschaft Eppenstein  bis zum 
Grössenberg, dann die Gösser W älder so­
wie die Nordhänge der G leinalpe als Holz­
lieferan ten  bestim m t w urden, wobei das 
Holz m it K lausen und R iesw erken zur Mur 
g e trifte t w erden sollte.

G rundsätzlich sollte der W aldm eister in 
allen seiner A ufsicht un terste llten  W äldern 
das Maisen, R euten  und Brennen verh in­
dern  und dafü r sorgen, daß n u r schlagrei­
fes Holz geschlägert w urde. Dazu w urde 
jede Schlägerung an die Bewilligung des 
W aldm eisters gebunden. Die gebräuch­
lichen H olzbezugsrechte fü r Brenn- und 
Bauholz, wie sie die B auern besaßen, w ur­
den auf den E igenbedarf beschränkt und 
gleichfalls der „A uszeichnung“ durch den 
W aldm eister unterw orfen . Alles in allem
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ergab sich ein k larer V orrang der Eisen­
erzeugung vor den V erarbeitungsbetrieben, 
was zur Folge hatte, daß diese vielfach 
den Holzungsm öglichkeiten nachw anderten. 
Analoge Bestim m ungen galten fü r die Ne­
benflüsse der Enns als Versorgungsgebiet 
Innerbergs.

D urch Postulierung eines landesfü rst­
lichen W aldregals, das aus dem Bergregal 
begründet wurde, erhob K aiser M aximi­
lian I. A nspruch auf alle W aldungen im 
Oberland, die fü r die Eisen- und Salzwirt­
schaft benötigt wurden. D ieser A nspruch 
w urde in den folgenden Jah rhunderten  
durch seine Nachfolger m it wechselndem 
Erfolg aufrecht erhalten , von den Land­
ständen als R epräsentanten  der W aldgroß­
besitzer jedoch aufs heftigste bekäm pft. 
Die Jagdleidenschaft des Kaisers ließ 
außerdem  den möglichst ungestörten  Be­
stand der H ochwälder w ünschensw ert er­
scheinen. P raktische R ech tsk raft ha tten  die 
landesfürstlichen W ahlordnungen des 16. 
und 17. Jah rhunderts , wie die vielen 
P aten te  gegen ihre M ißachtung zeigen, vor 
allem für die landesfürstlichen Forste, ihre 
w eitere Geltung für die großen W aldungen, 
zum Beispiel der S tifte Adm ont, St. Lam ­
brech t und Göß, hing von der jeweiligen 
innenpolitischen Lage ab.

Eine gewisse System atisierung der lan­
desfürstlichen V orstellungen bildete die 
Wald- und Gehültz-Ordnung Ferdinands I. 
von 1539, deren H auptziel vor allem in der 
V erhinderung w eiteren Rückganges der 
W aldflächen lag. Sie verbot deshalb das 
Maisen, Reuten, Brennen und Schwenden, 
ferner den Ziegeneintrieb in Schläge und 
W älder und fo rderte  die Abschaffung aller 
neu angelegten A cker, W eiden, W iesen und 
sonstigen Einfänge, fe rner die E inschrän­
kung der W aldweide. Holzschlag und Ab- 
gräsung der Äste sollten bei aufnehm en­
dem Mond und in rech ter Höhe durchge- 
füh rt werden, die zum Schutz vor Schnee­
fall, Überschwemmung und M uren dienen­
den Schirm bäum e sowie die Samenbäume 
du rften  nicht m ehr geschlägert werden, 
auch waren die Kahlschläge ordentlich auf­
zuarbeiten. G leichzeitig beschränkte eine

eigene F lößordnung die M urflößerei emp­
findlich und verm inderte so den A btrans­
po rt von Holz ins U nterland. Verschiedene 
dem Eisenwesen schädliche Sägen wurden 
abgeschafft, der Bau neuer Sägewerke 
w urde verboten. Ü ber alle W aldungen 
h a tte  der W aldm eister in V erbindung mit 
den G rundherrschaften  genaue Kontroll- 
und W eisungsrechte.

E rst 1695 gelangten die langwierigen 
V erhandlungen zwischen Landesfürst und 
L andständen zum Abschluß, und die erste 
allgemein gültige W aldordnung in Steyer, 
„welche W ir nicht allein auff Ober- son­
dern auch U nter-Steyer, jedoch nur auff 
Drey Meil-Weegs weith umb Graz lierumb 
Gnädigist verstanden haben wollen“ , 
konnte erscheinen. Das W aldregal wurde 
in ihr grundsätzlich au frech terhalten , je­
doch w urde den P rivaten  ein A nrecht auf 
Entschädigungen zuerkannt, wie sie in den 
alten „A bstockungsverträgen“ gehandhabt 
worden waren. Auch die erste Instanz über 
W aldfrevler fiel an die H errschaften  zu­
rück. Die Anlage neuer Gereute, Almen, 
W eiden und Ä cker w urde verboten, die be­
stehenden w urden sanktioniert. Der Geiß­
vieheintrieb in die Hoch- und Schwarzwäl­
der blieb verboten, nicht aber in die üb ri­
gen Bergwälder. Auch das generelle V er­
bot der B randw irtschaft w urde fallen ge­
lassen, wohl weil es die G etreideversor­
gung der K am m ergutholzarbeiter noch 
m ehr erschw ert hätte .

Ein w eiterer M arkstein der Entw icklung 
war die W aldordnung vom 26. Ju li 1767, 
die auf G rund der M aria-Theresianischen 
W aldbereitung erlassen wurde. Das Ergeb­
nis dieser W aldbereitung ist in den ge­
druckten  allgemein bekannten sogenann­
ten W ald-Tomi niedergelegt worden. Sie 
versuchten, die Waldfläche dauernd zu 
fixieren und schieden die W aldungen in 
R aum rechte und S tockrechte. Bereits 1769 
schließlich w urde die B randw irtschaft in 
jeder Form  völlig verboten, was seitens der 
Innerberger H olzknechte ungestüm e Lohn­
forderungen und Beschwerden zur Folge 
hatte. Um diese Zeit versuchte man auch 
erstm als in m ehreren  V erordnungen, den
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H olzverbrauch einzuschränken, so etwa 
1754 durch die V orschrift, die aus Holz 
gebauten B auernhäuser auf gem auerte Sok- 
kel zu setzen und s ta tt m it Schindeln mit 
S troh einzudecken, oder jene von 1766, 
die Zäune durch Steinwälle oder lebende 
Zäune zu ersetzen. Bezweckt war vorzüg­
lich auch der Schutz der Lärchen- und 
E ichenbestände, die fü r den H ausbedarf 
n ich t m ehr verw endet w erden sollten. So 
w ar die w eitere Entw icklung zu den m o­
dernen Forstgesetzen eingeleitet.

Seit K aiser Maximilian I. w aren die ste i­
rischen Landesfürsten folgerichtig bem üht,

die bäuerliche W aldnutzung von den Hoch- 
und Schwarzwäldern fernzuhalten , wozu 
die enge V erklam m erung des Interesses an 
einer geregelten W aldw irtschaft und W ild­
hege mit jenem  am Gedeihen, an der 
W ürde des steirischen Eisenwesens das Ihre 
beitrug. Im  Ergebnis jedoch haben sie uns 
dadurch ein reiches E rbe bew ahrt und die 
V ernichtung der gefährdeten  W aldungen 
des Oberlandes so lange verh indert, bis die 
Umstellung auf den K ohlenbergbau der 
Ü berforderung ganzer L andstriche durch 
den immensen H olzkohlenbedarf der R ad­
werke und H am m erw erke ein Ende setzte.

Klimaxgesellschaften
Der T a t a r e n a h o r n - E i c h e n w a l d  ( Aceri tatarici-Q uercetum ) des T ieflandes —■ die 
einstige W aldbedeckung des ungarischen Beckens, schon in vorhistorischer Z eit w eitgehend 
gerodet und heute nur m ehr in Restflecken inm itten  der G etreidesteppe erhalten .

Der E i c h e n -  H a i n  b u c h e n w a l d f  Querco-Carpinetum) der H ügelstufe, m eist als M ittel­
wald genutzt (also m it E ichen-Ü berhältern  der oberen B aum schicht und H ainbuchen-Brenn- 
holzgestriipp in der un teren  Baum schicht).

Der B u c h e n w a l d  (Fagetum  silvaticae) der B ergstufe — in höheren Lagen bereits m it der 
Tanne vergesellschaftet, allgem ein in den lu ftfeuch ten  A ußenketten  der Gebirge.

D er F i c h t e n w a l d  (P iceetum  excelsae) der O realstufe, der bis zur W aldgrenze reich t und 
m it den le tzten  Einzelbäum en die Baum grenze bildet, bzw. der 
(Rhododendro-Vaccinietum ) in den kon tinen ta len  Z entra lalpenketten .

Das K r u m m h o l z  (M ugo-Rliodoretum ) der subalpinen S tufe —- ein geduckter Zwergwald 
im Nachgeben gegenüber dem Schneedruck.

Die Z w e r g s t r a u c h h e i d e  (E m petro-V accinietum ) als ein meist n u r schm aler S treifen 
an der Gehölzgrenze.

Die U r w i e s e n (Caricetum  curvulae u. a.) der alpinen Stufe.

Die P i o n i e r v e g e t a t i o n  der N ivalstufe, oberhalb der Schneegrenze.
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